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alte Paulskirche als Pfarrkirche und übernahm bſ das Patronat.
Im aufe der Jahre erwies ſich jedoch die Kirche 5  U klein und b
ſie überdies auch aufällig war, ſo wurde ſie 1826 geſperr und
demolirt (eine Anſicht der uralten Pfarrkirche iſt dem Tite  Atte bei⸗
gegeben). u demſelben Platze wurde eine Kirche erbaut und
Qaum Oktober 2  29 vom rzbiſcho Leopold Maximilian raf von

Firmian conſecrirt. Die Koſten elteſen ſich auf 19768 kr.
Das leine Döbling erweiterte ſich ſeit der Zeit Kaiſer Kar

VI Nach dem Beiſpiele des berühmten Feidmarſchall Leopold raf
Daun, der 1757 daſelbſt ſeinen Lieblingsſitz während der Sommer⸗
monate aufſchlug, wählte die vornehme Wienerwelt Döbling gern als
Landaufenthalt, ſo daß ſich die ah der Häuſer und der Bewohner
bedeuten vermehrte. Im Jahre befanden ſich mn ber und
Unterdöbling zuſammen 180 Häuſer mit Seelen, im Jahre
1828 bereits 244 Häuſer mit 2000 Seelen, im AY  (V  ahre 1876 nd
lich 6 Häuſer mit 10 Seelen Seit einigen Jahren 2—  — dem
Pfarrer ein zweiter Cooperator beigegeben. Döbling beſitzt ſeit 1845
eine Kinderbewahr⸗Anſtalt, ſeit 1867 eine Unterrealſchule, we ſpäter
un eine Bürgerſchule umgewandelt wurde, inen Wohlthätigkeitsverein
vom Vincenz von Paul und ſeit 1873 einen Kirchenmuſikverein.
Die detaillirten Ausweiſe über die beiden letztgenannten Vereine 2—
5—9 haben ein ocales Intereſſe. M an dem nett ausgeſtatteten
Büchlein Iwas nach Recenſentenpflicht zu tadeln ſo möge die Be
merkung geſtattet ſein, daß auf einer der nich wenigen leeren Buch⸗
ſeiten en Inhalts-Verzeichniß ohne Schwierigkeit Platz gefunden hätte.

Tuln. Canonicus Dy. Anton Kerſchbaumer.

Catalogus Codieum Manuscriptorum, In Bibliotheca Monaste—
111 OCremifanhensis 0Ord 8 Bened AsSservatorum. 1 Me-
moriam Anni Fundato Monasterio M Jubilæi. EFdidit

Hugo Schmid Professus Cremifanensis II Bibliothecarii
djutor. OM. Fasé. Lentii Iibraria IIbenhoechiana
1877

Ein tüchtiger Bauſtein 3u einer Geſchichte der mittelalterlichen
Literatur Unſerer Heimath! .  Trotz mancher dahin zielenden Werke iſt
die Geſchichte der gelehrten Wiſſenſchaften und Eultur Oeſterreichs
im Mittelalter eine provincia desolata Wie viele Werke über den
Antheil Oeſterreichs an der Fortentwickelung der theologiſchen Disci—
linen im Mittelalter beſitzen vir denn? Wer hat uns ſchon einen
Hymnenſchatz egeben, der die ungemein zahlreichen rodukte kirchli—
cher Poeſie umfaſſen möchte, welche In öſterreichiſchen Miſſalen, Bre-⸗
vieren, Antiphonarien ze. aufgeſpeichert liegen? Wer hat die Legenden,
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eine er ä Wunderblüthen mittelalterlicher Gläubigkeit und Phantaſte,

Steeinem friſchen, farbenreichen Strauß zuſammengebunden?
liegen in Menge In den Codices der öſterreichiſchen Kloſterbibliotheken
verſtreut und verborgen. Zu einer Liturgia Austriaca nach Mabil—
lon's und Gerbert's organg iſt nich einntal ein Anfang gemacht.
— viele kulturhiſtoriſche Momente varen aus den Predigten oder
Poenitentialbüchern, die auf öſterreichiſchem Boden gewachſen ſind,
herauszuleſen? — von Bernhard Pez begonnene Bibliotheea 4866—
tiea harrt noch immer ihres Fortſetzers. Wohin das üuge
nüſſen Dir  — unſere Schuld bekennen. Freilich, für den, der nicht Zeit
und Mittel beſaß, remde Bibliotheken beſuchen, fehlte bisher ein
nothwendiger rſa eine Anzahl und vollſtändiger Ca
taloge der vornehmſten Kloſterbibliotheken. Sie etzen den Literar- und
Kulturhiſtoriker In Stand, das Materiale für ſeine Zwecke über—-
blicken, Lücken ergänzen, Räthſel und Dunkelheiten aufzuklären
und abgeſehen von dieſen Vortheilen, gewähren ſie ſich In die
literariſche Beſchäftigung, N den Fleiß oder nfleiß, In die Neigun⸗
gen oder Abneigungen unſerer Vorfahren einen höchſt intereſſanten
Einblick

Wir begrüßen darum mit Freude und ollſter Anerkennung
die vorliegende Arbeit Wir verſtehen im vollſten Maße die Selbſt
verbäugnung des jungen Autors, der ſeine literariſche 10 Iu einer
Richtung verwenden muß, welche ihm für alle namenloſe Geduld und
Plage auf dem großen Markt der Literatur Gruß und an von

Er ſammelt die Federn, womit fremdewenigen Kennern einträgt.
Leute ihre Barette ſchmücken. Wir dürfen uns üher das veröffentlichte
er Heft des groß angelegten Cataloges mehr freuen, als eS
die Gewähr aller jener Eigenſchaften bietet, aus deren Zuſammen⸗

Mit einerwirken ern vollendetes Handſchriften-Verzeichniß entſteht.
eltenen Genauigkeit und Vollſtändigkeit werden die Membranen elte
für Seite durchmuſtert und Iu gewählter lateiniſcher Sprache beſchrie⸗
ben, das anderweitige Vorkommen der Handſchriften notirt, reichhal⸗
tige iteraturnachweiſe Perſonen und Sachen betreffend gegeben
überall die Spuren von Sachkenntni und Beleſenheit, welche eine
gewaltige Sehnſucht nach den Iu Usſich ſtehenden Heften erzeugen.

Im Na folgenden wollen vir einige Bemerkungen mittheilen,
welche uns bei der Reiſe urch dieſes rüher Unbekannte Land In den
Sinn gekommen in Zur Seite und Der literariſch
vielthätige Frater Godolfus oder Gutolfus von Heiligenkreuz iſt der
nämliche, über welchen die ita Wilburgis, nachmaligen Probſt
Einwik von St. Florian Ude des 3. Jahrhunderts geſchrie

2

—
ben, ehr intereſſante Lebensnachrichten bringt. Er var öfter m St.
Florian und ird von Einwik als Schriftſteller (onus dic-
tator) und als vertrauter Freund der Wilburgis anerkannt. Er wid  2
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met ihm ein ganzes Capitel (KV, welches ſich aber Utolf ganzgewiß lieber weg wünſchen möchte und erwähnt ſeiner außerdem Cap

D 2  2. 120 XXIII 14  — Bernard Pez, der
die Arbeit Einwiks im Triumphus Castitatis Vener. Wilburgis Virg.“)veröffentlicht hat, gibt Cap 85 die Notiz, daß Gutolfus ſeinelateiniſche Grammatik den Kloſterfrauen von St Nikola n Wien,deren Beichtvater CT war, gewidmet hat Zur Seite 11 Die
Welcz oder Welczer hatten ihren Stammſitz in Kärnthen, zählten un⸗ter die Ritter und ſtanden als Landeshauptleute, Landesverweſer U.

tm hohen Anſehen. te Landtafel des Herzogthums Kärn—
then IM Anhang zu den Annales Carinthiae von Megiſer und ZedlerUniverſal-⸗Lexikon Bd 5 unter Welez Zur ette 21—233
Der dort erwähnte Altmann, von welchem der Catalog einen 01do
judiciarius und eine 6GdU.  70 matrimonii verzeichnet, gehört zU den
bedeutenderen Schriftſtellern Oeſterreichs anfangs des 1* Jahrhun—eL In der (kenn ſich der Utor ſe Amn Schluße als
magister Altman; bezügli des Ordo judiciarius chließt Schmidauf denſelben Verfaſſer aus Vers 314 und 722 vo enn presbyter
Altmannus als handelnd eingeführt wird Dieſer uß wird ArGewißheit, wenn man auf die Anfangsbuchſtaben der rſten erſeder Medulla und des Ordo judiciarius ſie n beiden erſcheint aufſinnige Weiſe der Name Altman ausgedrückt, was hier doch keinen
andern Zweck haben kann, als die Autorſchaft in verblümter Formanzudeuten. Das Zeitalter dieſes man hat Schmid glücklich aus
ers 306311 des Ordo judiciarius eruirt. Im Jahre oder
120  — iſt das gelehrte Poöm entſtanden

Durch einen jungen Gelehrten unſers Hauſes, Engelbert Mühl  2  2bacher, u btu vor Jahren aufmerkſam emacht worden, daß in den
zwei Legendendichtungen de Floriano und de im —000d
AllSC. 220 der Bibliothek Florian In den erſten Vers—
zeilen der Name Altman als Acrostichon erſcheint. Der Schrift⸗charakter jener zwei Legenden weiſet auf die zweite Hälfte des
Jahrhunderts. E 8 ieg emna nahe 3 vermuthen, daß der poeſieliebende Bearbeiter jener ſpröden Rechtsmaterie IMm KremsmünſtererCodex und der Legendendichter im Florianer ern und dieſelbe Perſonſei. Da derſelbe mit ſo großer Vorliebe den heiligen Florian behan⸗delt die Pass10 beati Floriani in Hexametern ſt ſich über

Folioſeiten u Doppelcolumnen und als Anhang 5  Ar Legendenoch ern eſtlied (Rythmus) In 28 Verſen bringt, welches mit den
Worten beginnt: In 006e festo martyris fratres jucundemur; da CT

Augustae
Der Codex iſt Uraltes Eigenthum St Floriaus. Die passio beati

Ploriani und der Rthmus de Oodem in abgedruckt bei Hier Pez Sceript.

44³
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ferner dem heiligen Blaſius der Florian hochgefeiert wurde
und M der Stiftskirche beſonderen Altar a  e, hervorra—
gende Aufmerkſamkeit ſchenkt die 8810 Blasii verbreitet ſich
N heroiſch en Versmaß über Folioſeiten M Doppelcolumnen
iſt 8 wohl ſehr wahrſcheinlich daß der Dichter Chorherr von

Florian geweſen ſei In der That unterzeichnet ſich Altman
CallOI FIloriani M Ener Florianerurkunde von 1202 Nach der
Erwählung des Probſtes Otto von Florian Domprobſt
von Salzburg, wird Altmann Probſt und ſtirbt als ſolcher 1224

der Stiftsbibliothek zu Florian exiſtir auch Eelnne
tri che Bearbeitung der Dekretalen Gregor M Hexametern IM
ener Handſchrift““) des 13 Jahrhunderts auf Octayſeiten Die
eng aneinander gereihten erſe ſind von klein geſchriebenen Gloſſen
ich umrahm und zeugen von der juriſtiſchen Beleſenheit des Dich
ters Auch hier weiſet der ſechszeilige Prolog an der pitze der erſe
den Namen man auf Dasſelbe Werk kommt CEner Handſchrift
der kaif Hofbibliothek Iu Wien vor, —04 LallscC 228 welcher CX
au Inſcription Kloſter S Florian herrührt Der ſechszeilige
Prolog gleicher Weiſe der ſeiner erſe den Na
men Altman Ueberdieß enthält der Wiener Codex auf f0l 89 141

metriſche Paraphraſe des Canticum Canticorum welche mi dem
vie die verſifiAcrostichon „Altman“ beginnt und derſelben Zeit

etrten Dekretalien angehört. Gleichwohl können iu dieſen Altman,
vorausgeſetzt daß e emn Florianer Chorherr war, worauf die Pro
ventenz beider OCoOodices aus dem Kloſter St Florian führt, nicht
identif mit der Perſon des älteren Altman nehmen, eil die Dekre  2  2
talenſammlung von Raymund von Pennaforte Iu Auftrage Gregor

erſt 34 vollendet wurde und ihrer Verbreitung und wiſſen⸗
ſchaftlichen Durchdringung gewiß geraume Zeit erforderte Es

alſo Eeln Altman (in St Florian kommt dieſer Name
er urkundlich der Hälfte des 13 Jahrhunderts vor) ſeine
oetl  e r den Leiſtungen des Vorgängers gemeſſen haben

Zur Seite 51 Der dort erwähnte Rapularius iſt Eln fingirter
Autor te Elucidarius. Mammotrectus; Seintillarius etc In dem
Supplementband zu Ducange Glossarium Med et Inf Lat von
Laurenz Dieffenbach wird Rapularius erklärt als „eln Buch von
mancherlei Dingen. 46 Es ird alſo obiger M der edeu⸗

von „Vermiſchte Predigtſammlung“ oder „Predigtſammlung ver
ſchiedener Autoren“ zu nehmen ſein.

Indem wir dem Verfaſſer zu ſeiner agd mit paläographiſchen
Hindernißen noch einmal lück und Heil bis ans Ende zurufen,

Oberöſter. Urk.⸗Buch. Bd 486
— Cod. 7
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wünſchen vtu aufrichtig, daß ſein Buch recht viele Nachahmer finden
möge. Die Ausſtattung verdient alle Anerkennung. Trotz des ſehr
ſchwierigen In der Druckfehler äußer wenige.

St Florian. —R339
Dr. Friedrich Henſe Lourdes und ſeine Wunder nach eigener An

ſchauung und authentiſchen Berichten ne einem Anhange über
Paray⸗le-Monial. Laumann, Dülmen 1876

Es iſt auffallend daß nan der ascetiſchen Literatur II den
kritiſchen Blättern ſo geringe Aufmerkſamkeit zuwendet, das maſſen⸗
hafte Erſcheinen von Gebet— und Erbauungsbüchern von hagiographi—
hen und Betrachtungsbüchern namentlich In Zeit ſteht jeden⸗
falls In gau keinem Verhältniſſe zu den ſpärlichen Notizen, welche die
Literaturblätter darüber bringen; ihre Anzeigen ſin meir den NE.
clamen der Buchhändler anheimgegeben. Es ieg darin eine Art von
Geringſchätzung einen Zweig der Literatur, welcher ein weſent⸗

n8 Glied M dem Organismus kirchlicher Wiſſenſchaft iſt
kaum eine andere Klaſſe von Druckwerken edUrfte ſo ehr der Kri
tik, te gerade die ascetiſche. Scheeben hat denſelben noch vor Kur⸗

eine nzah von Incorrectheiten, Uebertreibungen u. ſ. nach
gewieſen, we zUum el ſelbſt von dem wachenden Auge der Kirche
gerügt werden mußten. Es gibt nämlich Uunte dieſen Schriftſtellern
ſolche,‚ denen eine ſolide dogmatiſche ildung abgeht, und die nun

unbedenklich ihren frommen Gefühlen freien Lauf aſſen, überzeugt,
ihre Anſichten ſeien ſo katholiſcher, je übertriebener ſie hingeſtellt
werden. Und doch werden ·teſe Bücher zumeiſt vonl geleſen, das
am wenigſten ſelbſtſtändige Kritik tn ezug auf die Glaubenslehre
üben kann. Aber noch ein anderer Grund läßt eS ringen erſchei
nen, daß die Kritik ſich mit der fraglichen Literatur mehr beſchäftige,
das iſt die fabrikmäßige Bearbeitung mancher ſolcher Werke, we
ſich in angel an ſtiliſtiſcher und ſprachlicher Bildung zeig ch
habe manchma beim Gebrauche ſolcher noch nicht ſo alter I  er
gedacht, iſt doch gut, daß unſere Gegner teſe unſere Literatur
nicht kennen, damit ſie ihnen nicht Veranlaſſung den gerechtfer⸗
tigtſten Klagen über Mangel a Bildung und Mißbrauch des Hei  —
ligſten böten Be manchen Ueberſetzungen habe ich nicht blos völlige
Unkenntniß mit der italieniſchen oder franzöſiſchen, ſondern ſelbſt
ſchülerhafte Unbeholfenheit IM Gebrauche der Mutterſprache gefunden.

Auch cheint eS mir, daß unſer eu  er Büchermarkt n einem
für uns ſehr wenig ſchmeichelhaften Grade mit Ueberſetzungen aus
dem Franzöſiſchen überſchwemmt wird. Haben wir denn In der Fröm⸗
migkeit ſo wenig Originalität, daß kaum ein franzöſiſche Andachts⸗
buch erſcheinen kann, ohne daß ſofor die deut
herfallen müſſen lauben. chen Ueberſetzer darüber


